
Magazin-Serie - 3. Folge 

Schulische Entwicklungs. 
störungen: 

Erkennen, verstehen, 
fördern und therapieren 

Rechenschwäche erkennen und therapieren 

Wie entwickeln sich 
Rechenfertigkeiten? 

Mit der Welt der Zahlen kommen 
Kinder schon in frühester Kindheit 
in Berührung. Bereits im Säuglingsal­
ter können Kinder zwischen kleinen 
und großen Mengen unterscheiden. 
Dort beginnt auch die Entwicklung 
der weiteren geistigen Werkzeuge, 
mit denen wir später rechnen und 
mathematisch denken können. Die 
Zahlenwelt hat einen hohen Stellen­
wert für die geistige Entwicklung, 
und da kommt nicht von ungefähr: 
Fru he mathematische Vorläuferfertig­
keiten spielen ei ne große Rolle. wenn 
es darum geht, schulischen und sogar 
bcrunichcn Erfolg im späteren Leben 
vorherzusagen . 

Auf lfasis der frü hen Fähigkeit zur 
Wahrnehmung von Mengen und Grö­
gen werden mit Beginn der Sprach­
cnt wick lung Zahlworte verstanden 
u 11J mit Sinn gefül lt. So kann zum 
lkbpicl eine wahrgenommene »Zwei­
heit« (zwei RJlle, zwei Menschen, 
Lwei Tune, nvci Ereignisse) dem 
Zahlwort »zwei« zugeordnet werden. 
D.1111it entwickelt sich die Fähigkeit, 
ZJhlen zu symboli krcn : Zunächst er­
lernen Kinder das verbale Zahlwort­
·y ·tcm (z. ß. »Vier«), mit dem gezählt 
und abgezahlt und mit dem Mengen 
manipuliert und verändert werden 
können . Aufbauend darauf begin­
nen Kinder schon im Vorschulalter, 
arabische Ziffern (z.B. »4«) den be­
reits erworbenen Zahlworten zuzu­
ordnen. Diese visuelle Symbolisie­
rung der arabischen Zahlnotation 
(mit ihrem Stellenwertsystem) wird 
dann mit Eintritt in die Schule sys­
temati eh erlernt. Für die Verarbei­
tung der sprachlichen (und schrift­
sprachlichen) und der visuell arabi­
schen Zahlsymbole werden im Gehirn 
ganz unterschiedliche Hegionen zu-
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ständig gemacht. Mit dem Erlernen 
der Übersetzungsregeln zwischen 
diesen Symbolsystemen festigen sich 
auch die neuronalen Verbindungen 
zwischen diesen Hirnregionen. 

Die Zehner-Einer-Inversion 
als Herausforderung 

Bei der Verknüpfung und Überset­
zung zwischen verbalen und vi­
suellen Zahlensymbolen stellt das 
deutsche Zahlwortsystem durch die 
Zehner-Einer-Inversion (d. h . die Ei­
nerstelle wird vor der Zehnerstelle 
ausgesprochen. z. B. »24« als »vier­
undzwanzig«) besondere Lernanfor­
derungen, insbesondere wenn Kin­
der zwei- oder gar mehrsprachig 
aufwachsen. Eine erfolgreiche Über­
setzung ist jedoch notwendig für den 
nächsten und für die Schulentwick­
lung besonders wichtigen Schritt: 
Die Entwicklung einer Zahlenraum­
vorstellung (welche auch als men­
taler Zahlenstrahl bezeichnet wird) . 
Sie ermöglicht das arithmetische Vor­
und Zurückmanövrieren (das Kopf­
rechnen) und das überschlagende 
Schätzen und Vergleichen. Wenn nun 
»neunundvierzig« (49) leicht mit 94 
verwechselt werden kann, erschwert 
dies die Zuordnung zu einer bestimm­
ten Position auf dem Zahlenstrahl. So 
können sich die Zahlenraumvorstel­
lung und die entsprechende neuro­
nale Struktur im Scheitelhirn nicht 
zeitgerecht und effektiv entwickeln. 
All diese mathematischen Lern- und 
Entwicklungsprozesse sind wieder­
um abhängig von der Reifung über­
greifender geistiger Werkzeuge wie 
Aufmerksamkeit, Merkfähigkeit, vi­
suell-räumlicher Vorstellung und 
Sprache. Sie sind deshalb in ihrem 
Entwicklungsverlauf auch in vieler 
Hinsicht und auf verschiedenen Ent­
wicklungsstufon stilrbar. Rechenstö-

rungen haben deshalb nicht eine ein­
heitliche, sondern viele verschiedene 
Ursachen und entsprechend unter­
schiedliche Erscheinungsbilder. Oft 
zeigen betroffene Kinder zusätzlich 
zu den Rechenproblemen Entwick­
lungsauffälligkeiten in der Spra­
che, der Aufmerksamkeitsregulati­
on, der räumlichen Vorstellung oder 
den motorischen Funktionen. Dem­
zufolge wird oft auch zusätzlich eine 
Lese-Rechtschreibschwäche oder ein 
ADHS diagnostiziert. Auch emotio­
nale Probleme treten vermehrt auf 
und müssen berücksichtigt werden, 
so zum Beispiel die oft schon früh im 
Grundschulalter einsetzende Angst 
vor Mathematik. Sie resultiert aus 
anhaltenden Misserfolgserfahrungen 
und prägt in der sensitiven Periode 
der ersten drei Schuljahre die Über­
zeugungen des Kindes über seine ei­
genen Fähigkeiten. Deshalb ist päda­
gogische und didaktische Prävention 
ebenso wichtig wie frühes Erkennen 
und individualisiertes Fördern. 

Wie erkennt man eine Dyskalkulie 
oder Rechenschwäche 

und was ist zu tun? 

Die international gebräuchlichen 
Klassifikationssysteme (ICD-10, 201;) 
verstehen die Rechenstörung als eine 
umschriebene schulische Entwick· 
lungsstörung und somit als eine im 
Vergleich zur sonstigen geistigen Ent· 
Wicklung erwartungswidrige Beein· 
trächtigung beim Erlernen grundle­
gender Rechenfertigkeiten. Betrof­
fene Kinder werden oft als langsam 
erlebt, benutzen unreife Zählstrate­
gien, können den Zahlenraum nicht 
mentalisieren. sind unsicher im Ver­
stehen von arithmetischen Prozedu­
ren und beim Aufbau von Faktenwis­
sen. Leider werden Rechenstörungen 
oft erst sehr spät erkannt. Dies liegt 

Konstanzer Online-Publikations-System (KOPS) 
URL: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-2-1ty2lmeh9awxn7

Erschienen in:  Pädagogik ; 69 (2017), 12. - S. 54-55 
https://www.beltz.de/fachmedien/paedagogik/zeitschriften/paedagogik/34263-paedagogik-12-2017.html



481 

? 
/ 34 
·9234603486 
~127372-158 

e 

I >8?92 5409 1 71 
ll8H2046652 l 

:( !)759591 
'1t1 ~ 074 

daran. dass tlie Kinder ihre Sd1w:lche 
in tlen ers1e11 zwei bis drei Klassen im 
u111ere11 Zahlenraum durch Auswen­
diglernen otler tlie llerw1 zung unrei­
li:r und li:hleranLi lliger z:thlslrategi­
er1 zu kornpe11sieren versuchen . l!rst 
bei sleigentl ·n An Jim.Jeru ngen bre­
chen diese H ilL~~ 1 rategien zusammen 
untl das Kintl wirtl ~chlicl~l kh a uf~ 

f.lll ig. Bi ~ dah i11 hat e~ längst gelernt, 
dass c~ M;ithc nid11 mag und kann, 
und wird da~ Fach wenn milglid1 ver­
meiden. Jlril hes IJnt ·rhintlen vo11 Jlin­
gcmlhlen i~t hier übrigens 1:i1sch und 
crhrlht 1111 r tlcn S1re\~. 

l; ine hlrderung vor1 lkchenli:rUg­
keiten bei lly~ka lkul ie sollte Immer 
don a n~e t ze11 , WIJ die individuellen 
i'rohlcrne des Kintles gemal~ sorgf'ill­
liger Diagno~ 1 ik liegen. Um einen in­
d1vlducllen Therapie- untl Jldrderplan 
w er\1ellcn, ~ind dabd neben der Dl­
.1gno~1 ik tler Z;ihlenverarbeltungs­
untl l<ed1enf'Jh igkelte11 auch Untcr­
\ 11chungen der allgemclnen geistigen 
l:n1 wick lung, der mo1orlsd1en Jlunk-
1 Ionen, der Auf'merksamkeltsf'u nkll­
onen unu de~ erno1 ionalen lklindcns 
wichtig . .Je besser die !'robleme ver­
Ma 11uen wertlen, tlest" besser klln­
nen sich Lehrer und Ellern auf' sie 
eins1ellen und geeignete f.crnsd1rll-
1e untcrsLULzcn . 

Zur llchandh111)! k1111 11c11 Mel hoden 
der 1n1egra1 ive11 l.cr11thcr,1pie ~owohl 

im auf~erschulisd1en Hil hmen als 
auch innerfo1lh der Schule zum Vor­
teil der Kinder eingesetzt weruen. 
Auch schuladministrative Ma(~nah­

men wie Notc11schutz oder andere 
Formen des N;ichteilsausgleichs si nd 
mi\glich unu sollten sich am intlivi­
ducllcn Profil der Probleme und am 
llntwick lu ngsverlau f' orientieren. Die 
Auswahl an Fiirderprogramrnen l'Lir 
Dyskalkulie isl mittlerweile recht 
umfangreich, wobei nicht alle Pro­
gramme im Hinblick auf ihre Wirk­
samkeit ausreichend wissenschaftlich 
untersucht sind. Hier enthält d ie im 
Herbst 2017 erscheinende S1-Leitli­
nie zur Dyskalkulie (www.kjp.med. 
u n i- rnucnchcn .de/l'orschung/ leill _ 
dysk .php) wichtige Orientierungen 
zur Diagnostik, Förderung und The­
rapie. l'ublikallonen aus Forschung 
und Praxis zu diesem Thcmengcbiel 
linden sich fortlaufend in der Zeit­
schrift Lernen und Lernstörungen 
( ht t ps ://www.hogrerc.de/prod u k­
le/zeitschri ftcn/lernen -u nd-lcrnsto­
erungen), aktuelle Obersichlen fin­
den sich bei von Aster/Lorenz (2013), 
von Aster (2017) und Fischer/Rösch/ 
Moeller (2017) . '., ~ 
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